
erfcheint die Verbindung

mit dem auff’trebenden

Schaft an den einzelnen

Beifpielen durch fehr ver«

fchiedenartige Formen

bewirkt. Häufig deuten

zunächft abwärts gerich—

tete Blätter das Fufsen

des Schaftes auf der Bafis

an, während darüber ein

aufwärts gerichteter Blatt-

kelch das untere Ende

des Schaftes umfafft. An

diefer Stelle können auch

menfchliche oder thierifche

Gefialten, frei ftehend

oder durch pflanzliche

Ausgänge mit dem Schaft

verbunden, als leichte

Stützen des letzteren er—

fcheinen (Fig. 20 18). Das

Aufftreben des Schaftes

erhält feinen Ausdruck

durch Riefungen, die ihn

einem Pflanzenftengel ähn-

lich machen, oder durch

Blattbekleidungen, oder es

wird derfelbe als Stamm

aufgefafft und mit pflanz—

lichem Rankenwerk be-

kleidet. Häufig treten die

verfchiedenenVerzierungs-

formen an einem Schaft

über einander auf und

werden durch Bänder oder

Ringe von einander ge-

trennt (Fig. 2119). Das

obere Ende des Schaftes

erhält öfters zur Aufnahme

des flachen Feuerbeckens

eine fich ausbreitende

Blätterkrone (Fig. 22).

Blätterkelche verfchiede-

ner Form dienten über-
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Fig. 24.

 
Einer der beiden Barberinil'chen Candelaber, gefunden in der Villa des

Kaifers Hadrz'an zu Tivoli, jetzt im Vatican zu Rom.

haupt in der geräthe- und gefäfsbildenden Kunft zur Aufnahme mannigfaltiger Gegen-

ftände, wie dies die Einlagerung eines als Brunnen-Decoration hergeftellten Rhytons

in eine Blattfcheide beweist (Fig. 23). Eine eigenthümliche, prächtig wirkende Aus—


